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Du Wrer m das dmM B»Ik!
Hamburg, 17. August . Zm großen Sitzungssaal des Rathauses hielt der Führer und Reichskanzler Adolf

Hitler am Freitagabend die nachstehende, über alle Sender verbreitete Rede:

Meine deutschen Volksgenossen und - Genossinnen!
Als unser greiser Feldmarschall und Reichspräsident von Hindenburg nach einem gesegneten Leben die Augen schloß,

gab es nicht wenige Menschen außerhalb des Reiches , die in seinem Tode den Beginn schwerer innerer Kämpfe in
Deutschland sehen wollten.

Elemente , die wir nie versöhnen können, zitterten auf einmal förmlich in erwartungsvoller Besorgnis , bei der wie so
oft , der Wunsch als Vater des Gedankens Pate stand . „Schwere Unruhen in Deutschland ", „Drohender Zerfall der
nationalsozialistischen Bewegung " , „Kampf zwischen Partei und Reichswehr "

, „Streit der einzelnen Führer unterein¬
ander um die Nachfolgefrage " . Dies war der Inhalt der Schlagzeilen einer bestimmten Presse , deren aufrichtiges
Mitempfinden mit dem Schicksal unseres Volkes und Reiches aller Welt bekannt ist.

Man lebte in diesen Kreisen wohl in der angenehmen Hoffnung,
daß eine wochenlange führerlose Zeit des Reiches die Möglichkeit
bieten würde , durch ein endloses Spiel von Kombinationen die
Öffentlichkeit in und außer Deutschland zu verwirren um solcher
Art zur an sich schon vorhandenen internationalen Unsicherheit
noch ein weiteres beizutragen.

Im Interesse des deutschen Volkes und Reiches ist dieses
Spiel gestört worden ! Sie dürfen mir , meine Volksgenossen,
glauben , daß wir sonst natürlich den Weg gewählt hätten , erst
den Appell an das Volk zu richten und dann seine Entscheidung
auszuführen . Das Ergebnis wäre in diesem Fall nicht anders
gewesen als so.

Indem die Reichsregierung legal berechtigt die Zusammen¬
legung der beiden Aemter verkündete , hat sie getan , was nach
den vorhandenen Umständen das Volk selbst gefordert haben
würde . Meine persönliche Auffassung zu diesem Problem ist in
dem Brief an den Herrn Reichsinnenminister eindeutig und klar
zum Ausdruck gebracht.

Der Herr NclchspianLent , Gencralfeldmarichall von Hin¬
denburg war vom Schicksal auseriehen . der große Mittler zu
sein zwischen dem Deutschland der Vergangenheit und dem der
Zukunst . In seinem ehrwürdigen Alter , entrückt jedem eigen¬
süchtigen Wunsche , war er für uns alle der überperjönliche Re¬
präsentant unseres Volkes. Ich habe in den letzten lz <> Jahren
oft und oft der Vorsehung gedankt, daß nach ihrer Fügung die
nationalsozialistische Bewegung durch meine Perlon noch den
Treueid in die Hand dieses wahren Vaters der Nation ablegen
durfte , daß sie mir nach so schweren Kämpfen endlich doch noch
die gütige Freundschaft des alten Herrn schenkte und sonnt ern
Verhältnis begründete , das mich beglückte , für die Nation aber
von hohem Nutzen war

Der Herr Eeneralfeldmarschall und Reichspräsident ist eine
einmalige Erscheinung gewesen und kann nicht ersetzt werden.
Seine Mission als Reichspräsident wurde durch ihn selbst er¬
füllt . Niemand soll künftig mehr diesen Titel weiterführen . So
logisch aber die Verbindung der beiden Funktionen ist und io
verfassungsrechtlich einwandfrei das Gesetz der Reichsregierung
diese Frage löst , so sehr muß ich es ablehnen , das Recht zu die¬
sem gewaltigsten Schritt der Neuformung des deutschen Reiches
aus einer früher erteilten Vollmacht abzuleiten.

Nein!
Das Volk selbst soll darüber entscheiden! Indem ich damit der
einstigen endgültigen Gestaltung der Verfassung des Deutschen
Reiches nichts vorwegnehme , glaube ich , daß es mir gelingen
wird , dem Titel des deutschen Reichskanzlers für die Zukunft
nur neue Ehre zuzufügen!

Das Recht, eine so kühne Auffassung aussprechen zu dürfen,
entnehme ich einer nunmehr bald 15jährigen Arbeit , die — ob
freiwillig oder unfreiwillig — einst einmal als eine Wandlungund Entwicklung von geschichtlichem Ausmaß festgestellt werden
wird ! (Starker Beifall ) .

Als ich vor bald 16 Jahren als kriegsverletzter Soldat in die
deutsche Heimat zurückkehrte, traf ich dort eine Lage an , die jedenMann zwang , seine eigene Stellung hierzu zu suchen und einzu¬nehmen . Ich war für diese Zustände so wenig verantwortlichwie die Millionen meiner Kameraden . Ich habe mit der wer¬denden Reife schon in den Jahren des Friedens begonnen , mein
eigenes Weltbild zu gestalten . Ich habe aber niemals für diese,meine Auffassungen Propaganda gemacht, niemals versucht, sieanderen aufzuzwingen , genau so wie ich mich aber auch selbstkeinem solchen Zwang unterwerfen ließ.

Als der Krieg begann , zog ich in ihn als deutscher Soldat , wiedir Millionen anderen von dem einzigen Entschluß beseelt, ge¬treu und wenn notwendig bis in den Tod meine Pflicht zu er¬
füllen . In dieser Auffassung und in diesem Willen bin ich inkeiner Sekunde des großen Ringens wankend geworden . Ebensowie ich gleich meinen Mitkämpfern zutiefst überzeugt war , einemschuldlos angegriffenen Volk zu dienen . Ich habe daher im
Kriege auch keine politische Propaganda getrieben und war des¬halb ebenso unschuldig am Kriegsende wie am Kriegsbeginn.Einer unter den vielen Millionen anderen , den das Schicksal be¬stimmt hatte , namenlos und unbekannt im gleichen Tritt deranderen namenlosen zu marschieren!

Als aber der Kampf an der äußeren Front sein Ende gefun¬
den hatte , waren Heimat und Volk aufgerissen und in innere
Fronten zerlegt. Die deutsche Nation erschien von den
wildesten Leidenschaften ergriffen , ausgelöst in sich fanatilch
und blutig bekämpfende Klassen, Parteien und Stände . Dieser
inere Kampf war wirklich nicht eine bloße theoretische Aus¬
einandersetzung mit geistigen Waffen , sondern ein Krieg mit
kaum minder grausamen Mitteln , als wir sie vier Jahre lang
vorher kennen gelernt und erlebt hatten . Ebenso war der Aus¬
gang dieses Kampfes für Deutschland nicht weniger bedeutungs¬
voll als der Ausgang des großen Krieges selbst . Nun erst ent¬
schloß ich mich , auch an diesem Kampfe teilzuneymen , um nun
^ >s politischer Soldat weiter zu streiten für das Schicksal unieres
. -wischen Volkes. Was Millionen anderer taten , habe ich eben¬
falls getan Der unpolitische Kämpfer des Weltkrieges wurde
nun kämpfender Politiker und zwar im Entschluß iosort . in der
Durchführung allerdings erst nach monatelangen inneren Ueder-
legungen und seelischen Kämpfen.

Unser Volk war wie so oft in der deutschen Geschichte miede»
einmal von einer revolutionären geistig-weltanschaulichen Aue
einandersetzung ergriffen worden , deren Folgen für Deutschland
damals furchtbar waren , aber in der Zukunft noch schrecklicher
werden mußten Wieder war die Kraft der Nation zu einem
Bruderkrieg eingesetzt und verbraucht worden , der deutsche
Menschen gegen Deutsche führt . Die inneren Bande unseres
Volkskörpers begannen sich damit schnell zu lockern und zu lösen
und an die Stelle eines Volkes traten klassenmäßig bestimmte
Erscheinungen , die. statt einer kraftvollen nationalen Solidari¬
tät zu dienen , internationalen Gedanken und Phantasien nach¬
liefen . Diese Entwicklung wurde begünstigt durch die Konstruk¬
tion unseres Verfassnngslebens , die in einer falsch verstandenen
Auslegung der Lebensinteressen und Vorrechte die Nation
uner verderbten parlamentarischen Demokratie auslieferte.
Nicht der tatsächliche Volkswille wurde durch sie zum Ausdruck
gebracht , sondern nur die Mängel dieses Volkes : Unzulänglich¬
keit . Halbheit , Schwäche , Feigheit begannen sich unter dem Man¬
tel der parlamentarischen Institution dem Volk als Regiment
zu präsentieren . Die Folgen sind katastrophal gewesen. Selbst
zu den natürlichsten und wichtigsten Fragen des Gesamtlebens
der Nation war es nicht mehr möglich , eine einheitliche Stel¬
lungnahme zu erzielen . 2a , als die Zahl der Weltanschauungs¬
parteien mangels vorhandener oder hierzu brauchbarer Ideen
nicht mehr weiter gespalten und damit vermehrt werden konnte,
gab das wirtschaftliche Leben die parteibildenden Motive in ei¬
nem um so reichlicheren Umfange ab . Zu 48 Parteien hat sich
dieser Wahnsinn allmählich ausgewachsen. Was aber bedeutet
«ine Nation , was bedeutet ein Volk auf dieser Welt des harten
Daseinskampfes , das den wichtigsten Fragen seines Lebens in
einer solchen Zersplitterung gegenübertritt . Kann man anneh¬
men , daß auch nur das kleinste Geschäft gedeihen könnte, wenn
seine Führung in 20 oder 30 Auffassungen auseinanderfiele?
Wird ein Bauernhof auch lebensfähig sein , der von 7 oder 10
verschiedenen Meinungen regiert wird ? Ja , ist überhaupt eine
erfolgreiche Arbeit denkbar , wenn ein Dutzend Absichten sich
ihrer bemächtigen? Man sage aber nicht, daß diese Parteien ja
wenigstens in den großen Fragen ohnehin zu einer ein¬
heitlichen Auffassung gekommen wären , denn man müßte doch
wohl die Frage pufwerfen , weshalb man sie überhaupt ins Le¬
ben rief . Diese parlamentarische Versallsdemokratie hat noch zu
allen Zeiten Völker und Staaten zu Grunde gerichtet. Sie drückt
nicht den Willen des Volkes aus , sondern dient nur den Inter¬
essen kleiner und großer gewissenloser Volksverführer . Die Wir¬
kung dieser Art von Staatsführung in Deutschland war ver¬
hängnisvoll , die Folgen katastrophal . Seit sich diese parlamen¬
tarische Demokratie dieser Nation endgültig und restlos bemäch¬
tigt hatte , trat ein Verfall auf allen Lebensgebieten ein . Nicht
nur politisch, kulturell und moralisch wurde Deutschland zersetzt
und geschwächt , nein , auch wirtschaftlich ging die Voraussetzung
verloren , unter der am Ende allein ein so unermeßlich kompli¬
zierter und empfindlicher Organismus gedeihen kann . Dieser
Wirtschaftsverfall trifft aber nicht nur den Unternehmer , den
Bürger oder überhaupt einen bevorrechtigten Stand , sondern er
trifft alle , ob Geistes- oder Handarbeiter , ob Stadt - oder Land¬
bewohner.

Der Zusammenbruch der nationalen Wirtschaft eines Volkes isi
ein Vorgang , der niemand übersieht, ausschließt oder ausläßt.
Und wenn auch auf einen Unternehmer hundert Arbeiter kom¬
men . > ->nn aebt beim Zusammenbruch dieses Geschäftes wohl

nur ein Unternehmer zugrunde , aber mit ihm auch hundert Ar¬
beiter . So wie dieser ihre wirtschaftliche Existenz ausgebaut hat.
reißt dieser sie gemeinsam in den Abgrund . Daß die Menschen
dies nicht sehen wollen , hängt nicht selten damit zusammen, daß
die Katastrophe nicht alle im selben Augenblick und in der glei¬
chen Schärfe trifft , Loch am Ende spielt weder die Zeit , noch die
Reihenfolge hier irgend eine Rolle . Es ist auch ein Trugschluß
zu glauben , daß man aus die Dauer die Wirtschaft in Vinnen-
und Export -Wirtschast teilen könnte. Das wirtschaftliche Leben
ist eine Funktion des gesamten Volkskörpers . Im Großen ge¬
sehen wird diese Funktion entweder einen gesunden und nor¬
malen Verlauf nehmen und dann allen zugute kommen oder sie
wird versagen und dann ebenso alle in Mitleidenschaft ziehen.

Es ist aber klar , dag die politische Zersetzung eines Volkskörpers
zwangsläufig auch das Ende jeder Autorität ist. Ohne sie aber
gibt es kein gesundes Funktionieren der Wirtschaft ! Denn sowie
eine Staatsführung von der Parteien Gunst und Haß ergriffen
unfähig wird , notwendige Entschlüsse zu fassen und durchzusetzen,
wird sie auch unfähig , notwendige wirtschaftliche Maßnahmen zu
treffen , >a überhaupt der Wirtschaft die feste Führung und den
festen Schutz angedeihen zu lassen . Ohne sie ist nun einmal nicht
zu bestehen . Wenn ein Staatsregiment erst einmal abhängig ist
von Parteien , die sich selbst als „wirtschaftliche Vertretungen¬
deklarieren , dann wird die Staatsführung abhängig von den
Wünschen einzelner Wirtschaftsgruppen . Sie wird damit die
Dienerin einseitiger Wirtschaftsinteressen und damit unfähig,
über das Interesse Einzelner die Interessen der Gesamtheit
wahrzunehmen . Eine Staatsführung kann aber nicht dem Arbeit¬
geber dienstbar sein , so wenig wie dem Arbeitnehmer ; nicht Stadt
oder Land , nicht dem Handel und nicht der Industrie , sonder«
ausschließlich dem gesamte» Volke. Sie mutz fühlen , was dieses
Volk in seiner Gesamtheit zum Leben braucht und muß diese«
Lebensnotwendigkeiteu ihren starken Schutz geben. Sie darf i«
keiner Stunde vergessen , daß das Leben der Nation , was immer
droht , von allen verteidigt werden muh und daß daher jeder
einzelne berechtigt ist, zu verlangen , daß die Staatsführung sich
nicht einer Gruppe unterwirft , sondern das Interesse aller
verficht.

Je größer aber Sie wirtschaftlichen Schwierigkeiten sind , um so
größer und schwerer werden die Entschlüsse sein , die eine Staats¬
führung zu treffen hat . Dann kann ein Regiment nicht von
30 oder 40 Parteien Instruktionen empfangen und Befehle cnt-
gegenuehmen , außerdem wird es in seinen Entschlüssen und
Maßnahmen genau so zerrissen sein wie seine parlamentarischen
Auftraggeber . Und dann können keine klaren Entscheidungen
mehr kommen , sondern Kompromisse. Dann wird man aber vor
allem nicht den Mut haben , einen ganz großen und riskanten
Entschluß zu treffen . Wer aber gewinnen will , mutz wagen.
(Beifall . l Wer überhaupt keine Entschlüsse trifft , wird auch nie¬
mals Fehlgriffe run . Wer sich aber vom Schicksal beauftragt
fühlt , große Entscheidungen zu finden und zu treffen , muß leider
auch gewärtig sein . Fehler zu begehen. Es wäre aber unver¬
ständlich, von einem Regiment den Mut zu großen Taten —
selbst auf die Gefahr von unterlaufenden Fehlern — zu erwarten,bei dem eine Meute parlamentarischer Auftraggeber nicht das
Gute interessiert , sondern nur auf die Mißerfolge lauert , die
etwa eintreten könnten . Je größer daher die Aufgaben , desto
untauglicher waren die Leute dieses Systems . Es züchtete keine
verantwortungsfreudigen Menschen, sondern verängstigte Hasen
oder pfiffige Schieber. Es tötete jede Persönlichkeit , erstickte jede
Initiative und lähmte jede Leistung.

Tatsächlich setzte dann auch der Verfall des deutschen Volks¬
körpers mit rapider Schnelligkeit ein . Es war aber besonder-
entsetzlich zu sehen , wie sich die Kräfte der Selbstbehauptungeiner großen Nation im Ablauf weniger Wochen von außen nachinnen wandte und dort in wilden Welianschauungskämpfen undim Bruderkrieg einfach vertan wurde . Es ist nicht notwendig,im einzelnen eine genauere Darstellung dieser Periode des Ver¬
falls zu geben. Sie ist Ihnen noch in Erinnerung . DeutschlandHai damals in wenitzen Wochen so viel an Achtung vor der übri¬
gen Welt verloren , als vielleicht nur m vielen Jahrzehnten wie¬der gutzumachen ist. Aus der Wirrnis und dem Durcheinanderder damaligen Kämpfe aber ergab sich besonders folgende Tat-
scm-.e:

c>wei geistige Auffassungen rangen >n unserem Volk mitein¬ander , die sich als stark genug erwiesen hatten , unzählige Men¬
schen bewußt oder unbewußt in ihren Bann zu zwingen Millionenlebten in einer Welt sozialistischer Vorstellungen , die sic wogtim einzelnen nicht zu definieren vermochten, die aber im gesamtenihnen als etwas Geschlossenes und Notwendiges erschienen . Die¬
ser sozialistischen Aufsassungswelt stand gegenüber eine nationale.
Auch hier mochten die Definitionen weit auseinandergehen , allein
auch hier umschloß Las Schlagwort „ national " eine Summe von
Vorstellungen , die zu einer Eesamtauffassung führte , für dieMillionen beren waren , ibr Letztes hinzugeben.

Das Entscheidende war nun , daß Berufene oder sich berufendünkende Vertreter dieser beiden Auffassungen grundsätzlich die
These verfochten, daß zwischen diesen beiden Welten nicht nur
jede Verbindung fehle, sondern daß sie sich zwangsläufig in
Todesfeindschaft gegeniiberstehen müßten . Die sozialistische Weltwurde in erster Linie von den Arbeitern der Hand bewohnt , dienationale von den Arbeitern der Stirn . Wenn diese Erscheinun¬gen nicht zur Vernichtung Deutschlands führen sollten , dannmußte m einer menschlich abmeßbaren Zeit eine der beiden
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zum Siege werden , denn aus die Dauer kcknn eme Nation nicht
bestehen, deren geistig « Arbeiterschaft in der organisierten Ar¬
beiterschaft der Faust den Todfeind und umgekehrt desgleichen
steht Das drohend Schlimmste war daher auch nicht eine Ueber-
windung des biirgerliäzen Nationalismus durch den Marxis¬
mus , sondern das Schlimmste war die Verhärtung dieses Zu¬
standes, war die langsame endgültige Auseinanderspaltung des
deutschen Volkes in zwei sich selbst genügende weltanschauliche
Lebenskörper, Die Möglichkeit einer solchen Entwicklung lehrt
uns das Beispiel der religiösen Spaltung,

Dies , meine Volksgenossen, war die Lage, die ich, wie Mil¬
lionen andere , am Ende des Krieges antraf . Das war das Bild,
das die Heimat dem zurückkehrenden Soldaten bot und das sich
in den folgenden Monaten und Jahren nur immer schärfer zeich¬
nete, Die Zukunft der deutschen Nation war unter solchen Um¬
ständen sehr wohl vorzubestimmen. Das Unglück unseres einstigen
konfessionellen Verfalls fand nun einige hundert Jahre später seine
politische Fortsetzung. Wieder war eine erfolgversprechende Ent¬
wicklung unseres Volkes abgelöst worden durch einen wahnsinni¬
gen Kampf von Theorien , der weder dem Bürger noch dem Ar - ^
beiter je von Nutzen sein konnte.

Nur eine kleine Clique internationaler Destrukteure, die den
Unfrieden in der Welt liebt , weil sie von ihm lebt, konnte einen
solchen Wahnsinn begrüßen.

Jeder ehrliche Deutsche aber mußte auf das tiefste leiden
bei dem Gedanken , daß wieder einmal all die unsagbaren Opfer
Millionen tapferer Menschen vergeblich waren . Nur weil sich
unser Volk in einer irrsinnigen Verblendung gegeneinander trei¬
ben ließ , vollgepfropft von theoretischen Vorstellungen , die ihr« j
wahre Bedeutung durch die praktische Wertlosigkeit zur Genüge !
erwiesen hatten Dieser Kamp? mußte am Ende im bolschewisti¬
schen Chaos enden. Was das für Deutschland bedeutete, können
vielleicht auch heute noch nicht alle vollständig ermessen!

Angesichts dieser Erkenntnis vermochte ich es damals nicht
in eint politische Parteiwelt einzutreten , die meiner Ueberzeu-
gung nach nur zum Verderben der Nation führen mußte. Dies
waren die Ueberleguugen die mich beherrschte » : Wenn der
Nationalismus unserer bürgerlichen Welt und der Sozia¬
lismus unserer Marxisten sich niemals vereinigen ließe» , wenn
damit die Masse der Intelligenz die Beziehung zur Masse des !
Volkes endgültig verlor und wenn endlich dadurch die Nation,
d , h. also das deutsche Volk , der vollkommenen Auflösung, Ohn¬
macht , und damit auch der wirtschaftlichen Vernichtung verfiel
dann hatten die beiden Theorien für dieses Volk keinen Wert,
denn Theorien sind nicht dazu da , um Völker zu vernichten, son¬
dern um sie glücklich zu machen , (Beifall, ) Die ökonomischen Ge¬
setze unseres Lebens mögen sein wie immer , aber Ideen und
Grundsätze , die zur Zerstörung des ökonomischen Lebens führen,
sind als Lebensgesetze untauglich, Parteien , die solche Ideen
vertreten , kann man nicht reformieren , sondern man muh sie
beseitigen. ( Beifall, ) Denn es ist immer noch bester , es gehen
ein paar Dutzend marxistische und bürgerliche Parteien zu¬
grunde, als ein Volk . (Bravo , Beifall .) Denn diese Parteien
fristen ihre traurige Existenz seit einigen Jahrzehnten aus Kosten
der Nation , aber das Volk hat Jahrtausende seines Lebens
hinter sich und damit ein Anrecht zum Leben in Jahrtausenden
der Zukunst. Es hatte daher in meinen Augen keinen Sinn , einer
dieser Parteien beizutreten , um sie etwa gar noch lebensfähiger
zu machen , sondern das politische Leben hatte nur Sann einen
Sinn , wenn es gelang , diese politischen Parteien zu vernichten
Als ich daher meinen Eintritt in das politische Leben vollzog , ge¬
schah es mit dem brennenden inneren Schwur, die Parteienwelt
in Deutschland auszurotten und an ihre Stelle

eine deutsche Volksgemeinschaft
zu setzen . (Beifall .) Ich war niir vom ersten Tage an darüber klar,
daß dieses Ziel nicht in Wochen u , Monaten , oder selbst in einigenJahren erreicht werden kann . Ich begriff die unermeßliche Ar¬
beit , die ein solcher Entschluß mit sich bringt . Wie eine Ueber-
priisung der Worte : „Nationalismus " und „Sozialismus " zueiner einheitlichen Definition führt , so sicher ist ihre Verwirk¬
lichung,

Man kann leicht verstandesmätzig seststellen , daß der höchsteNationalismus nur in einer unbedingten Hingabe des Einzelnenan das Volk seinen Ausdruck findet . Man wird nicht leugnen,
saß der reinste Sozialismus die bewußte Höherstellung des Vol¬
les , seines Lebens und feiner Interessen über die Interessen und
Ms Leben des Einzelnen bedeutet. Allein es ist unermeßlich
chwer, diese idealistischen Erkenntnisse in die Wirklichkeit zu
übersetzen Eine Welt von Vorurteilen tritt einem hier gegen¬über : Herkunft, Erziehung , Bildung . Lebensstellung. Einkommen, !Armut und Reichtum haben Schranken aufgerichtet, die schein¬bar unüberwindlich sind. Sie brauchen nicht bewußt böswillig zufein , diese Menschen , und können doch nicht den Weg zueinanderfinden. Ein langes Leben, das hinter ihnen liegt , hak sie somit Traditionen überfüllt , daß sie selbst als vielleicht sogar
schuldlofe Opfer nicht mehr fähig zu sein scheinen , das größere,Gemeinsame zu erkennen.

Wenn ich aber damals trotzdem gläubigen Herzens an diese
große Aufgabe als unbekannter deutscher Soldat des Weltkrie¬
ges ging, dann geschah es unter dem gewaltigen Eindruck geradedieses größten Erlebnisses Denn daß die Uebrrwindung der
einzelnen Interessen nnd des eigenen Jchs zugunsten einer Ge¬
meinschaft möglich ist, hat in überwältigender Weise der großeHeldenkamps unseres Volkes bewiesen. ( Beifall ) Millionen undabermals Millionen haben damals die Freiheit und das Lebeneines Volkes verteidigt , das ihnen damit im Gesamten mehrwert war , als das Leben im Einzelnen . Wenn es aber möglich
ist, Millionen von Menschen im Kriege bis zum Lebensverzichteiner Gemeinschaft zu weihen, dann muß es möglich sein , diesesIdeal der Gemeinschaft auch im Frieden anfrecht zu erhalten.
(Beifall . ) Denn es sind keine anderen Männer , die im Jahre
1918 und 19 und 20 lebten und heute unter uns leben abs die,die in den Jahren 1914- 18 ihre Pflicht erfüllten . Nur die Füh¬
rungen haben sich gewandelt.

Ich war überzeugt , daß es gelingen muß sür eine neue Idee
der Volksgemeinschaft allmählich auch die Menschen zu erobern.
Wenn es aber einer Widerlegung der Kleingläubigen bedürfte,
so könnte es keine größere und schlagender« geben als die :. Meine
Herren Zweifler und Kritiker! Vor 1b Jahren habe ich

dieses Werk als unbekannter Frontsoldat begonnen ohne Ver-
' mögen und ohne Ihre werte Unterstützung, ja ohne daß ich selbst

auch nur einen bekannten Namen besessen hätte , ohne Ihre
: Presse, ohne die deutsche Wirtschaft , ohne die Mithilfe sogenann-
' ter prominenter Köpfe des öffentlichen Lebens ( Bravo , stürmi-
; scher Beifall ) , dafür aber — gegen die alten und gefestigten
' Parteien , gegen ihr Kapital und ihre Presse, gegen die ganze
> öffentliche Meinung , gegen den Staat und seine Macht ! Und

heute hat dieser mein Kamps zu einem Erfolg geführt , der in
! der deutschen Geschichte einst als eine historische Wende gelten
- wird.
- Nein , die Gedanken und Prinzipien des Kampfes von damals
! waren richtig. Wenn jemals der Erfolg Beweiskraft besitzt,
? dann in diesem Falle , Denn nicht nur der Sieg dieser damals
! so verlachten und verspotteten Idee ist eingetreten , sondern auch

die erwarteten Erfolge sind gekommen.
! Wenn Sie heute, meine Volksgenossen , die Stellung unseres
k Volkes politisch , wirtschaftlich und kulturell vergleichen mit der
s vor 1b Jahren , dann werden Sie nicht den Wandel ab¬

leugnen können, der in manchen Dingen noch vor kurzem
als unmöglich angesehen und bezeichnet wurde Allerdings gibt
es auch heute in Deutschland noch viele Menschen , die die innere
Gesetzmäßigkeit dieser Entwicklung nicht begreifen . Sie erken¬
nen nicht , daß dieser Kampf nur durchführbar war durch eine
neue Bewegung , die sich dieser Ausgabe in fanatischer Inbrunst
verschrieb . Dieses Himmelreich konnte nicht von Feigen oder
Halben erobert werden . Nur solche Männer und Frauen tau¬
gen für diesen Kampf , die bereit sind, sich ihm bis zur Selbst¬
aufopferung hinzugeben (Beifall ) u . weiter können so viele nicht
verstehen, daß man eine solcheZusammenfügung von ' Menschennur
nach großen und einfachen Gesichtspunkten hin vollziehen kann.
Nur das allernotwendigste wird als das Gemeinsame zunächst in
den Vordergrund gestellt werden müssen und es bleibt der Zeit
überlassen, die auf dieser großen allgemeinen Basis gesammelten
Menschen in ein immer engeres Verhältnis zueinander zu drin¬
gen , Nur wenige lapidare Grundsätze kann das politische Glau¬
bensbekenntnis einer solchen Bewegung umfassen. Was aber in
so großen Fragen den Weg zueinander gefunden hat , wird all¬
mählich von selbst nach einer einheitlichen und gemeinsamen Be¬
antwortung und Lösung auch der anderen Lebensaufgaben stre¬
ben. So wie ich vor 15 Jahre « den unerschütterlichen Glauben
an den Sieg der von mir damals begründeten Bewegung besaß,
so ist mein Glaube unerschütterlich an die Vollendung dieses
Werks (Beifall ) , Die Zeit hierfür kann nicht nach einigen Jah¬
ren bemessen werden . Es ist auch gleichgültig, ob der einzelne von
uns dies noch erlebt oder nicht . Entscheidend ist» daß die rich¬
tigen Prinzipie « unseres Kampfes unentwegt beharrlich und
mutig vertreten werden. Dan« wird die Zusammenfügung des
deutschen Bolkskörpers sich mehr »ud mehr dem Ideale nähern.

Ich scheide von meinem deutschen Volk in der sesten

Hoffnung , daß das , was ich im Jahre 1919 ersehnte
und was in langsamer Reife zn dem 30 . Januar 1933

führte, zu voller Erfüllung und Vollendung der ge¬
schichtlichen Sendung unseres Volkes reisen wird . In

diesem Glauben an die Zukunst des Vaterlandes kann

ich beruhigt meine Augen schließen.
(Hindenburgs politisches Testament)

Wenn ich heute wieder wie schon so oft an die deutsche Na¬
tion appelliere , dann will ich in der Tatsache dieses von mir
begonnenen und durchgeführten Kampfes meinen größten Er¬
folg und damit meine Rechtfertigung sehen . Denn alles , was
seit dem 3V . Januar an Besserung in Deutschland eingetreteu
ist, war nur die Folge dieses Kampfes für eine neue deutsche
Volksgemeinschaft. Er hat die schwersten Opfer gefordert . Ge¬
rade die Zweifler und Kleingläubigen , die mir tausend Mal
nachwiesen und versicherten, daß selbst der Gedanke an einen
Erfolg dieser Bewegung eine Lächerlichkeit set , sie werden nun
umso weniger bestreiten können, daß zum mindesten eine uner¬
meßliche Arbeit und ein unermeßlicher Fleiß nötig waren , um
dieses ihnen selbst so phantastisch erschienene Ziel zu erreichen.

Es war mir möglich geworfen , im Laufe dieser Jahre eine
i große Schar bester Mitkämpfer aus allen Schichten unseres Vol¬

kes zu finden und zu sammeln , Was sie an Genialität und Fleiß
in ewig unermüdlicher Arbeit einsetzen mußten , um mit mir die¬
sen Staat zu erobern , kann nur der ermessen, der weiß, wie
schwer es ist , mit nichts den Kampf für etwas Großes in diesem
Leben anzufangen und durchzuführen Darüber hinaus forderte
dieses Ideal von vielen Blut und Freiheit.

All denen, die sich weniger in Deutschland als in der übrigen
Welt entrüsten über die Härte der nationalsozialistischen Revo-

i lution möchte ich nur zu bedenken geben, daß die nationalsozia¬
listische Bewegung in ihrem legalen Kampf um die Macht allein
nahezu 4V« Tote und über 43 000 Verletzte zu beklagen hatte.

! Es war auch hier nur der Wille zur deutschen Volksgemein-
! schuft, der uns allen nach dem Siege die Selbstbeherr¬

schung und Zurückhaltung gab . Wir wollten nicht
i Blut vergießen , wollten keine Rache üben , sondern wollten nun
! erst recht die Menschen für die neue Gemeinschaft erobern und
! gewinnen . Wir wissen , daß für viele der Weg in diese neue Er¬

kenntnis schwer ist. Wir wissen auch , daß die Bewegung bei der
! Verkündung ihrer Ideale sich irdischer Wesen bedienen mutz,
! die selbst nur zu leicht der menschlichen Unzulänglichkeit erlie-
> gen . Allein , ich möchte jedem zu bedenken geben, daß der Auf-

bau einer Armee 200 und 300 Jahre Zeit fordert , daß Religionen
! 1000 und mehr Jabre an der Erzieliuna idi-er Nriesterschaft tä-
- tig find und daß dennoch die menschliche Schwäche sich
z « jemals ganz überwinden läßt. Wer will ein Ur-
! teil fällen über eine Bewegung , die vor 15 Jahren mit gar' » ichts uud aus nicht» heraus begmmen wurde und heute eine
- Wanze Nation zu führe » hat

s Ich weiß , es wird viete Jahrzehnte erfordern , um der Größe
j dieser Aufgabe auch nur annähernd entsprechende persönliche
! Werte der Führung zur Verfügung zu stellen . Allein : Vor uns
i steht das Volk, Es war dem Verfall und dem Untergang ge-
! weiht , das Elend von Millionen Menschen schrie zum Himmel,
! die Würdelosigkeit des überwundenen Systems trieb uns die
! Schamröte ins Gesicht , Ich habe es daher gewagt ! Das Schicksal
j gab mir die Männer , und wie sie waren , mußte ich mich ihrer
- bedienen Was an uns schlecht ist , kann nicht besser sein , was
! gebessert werden kann , wird durch Besseres ersetzt . Immer aber
f muß ich der Nation die Größe der uns gestellten Ausgabe uud
j die Kürze der Zeit zur Berücksichtigung empfehlen . (Beifall .)
§ Es ist nicht nötig , daß ich Ihnen in dieser Stunde ein Bild
! gebe , was in den letzten eineinhalb Jahren in Deutschland ge-
s leistet wurde . Es geschieht dies heute jeden Tag und Sie selbst
« find ja lebende Zeugen Allein , ich möchte dich, mein deutsche»

Volk nur bitten , alle diese Probleme und Aufgaben nicht als
einzelne Erscheinungen , sondern als etwas Großes und Gesamte»

! zu beurteilen. Niemand hat das Recht , sich selbst in den Mittel-
j punkt dieser Betrachtung zu stellen , denn ich gestehe freimütig,
- daß mich in diesen 15 Jahre« niemals die Interessen einer ein-
^

-- tuen Person oder etwa eines Standes allein berührten, son-
! dern stets nur der Gedanke an das Leben unseres ganzen Botte»,
j Was wir daher immer wieder an Opfern fordern » muß gefordert
! werden . Was immer wir als Hilfe geben , muß gegeben werden,
j Wenn aber der Einzelne die Empfindung besitzt , daß ihm nicht
s alles wurde , was er vielleicht geglaubt zu verdienen , dann bitte
> ich zu bedenken , daß wir »ichts geben können , was uns nicht das
) deutsche Volk selbst wieder gibt, daß unser Kampf nur ein sort-
, gesetzter Ausgleich ist auf der einen Seite und eine Mobilisie-
- ruug der Leistungen, der Entschlossenheit uud Lebenskraft un-
i seres Volkes auf der andere«.
; Ich möchte weiter mich hier ganz kurz mit denen beschäftigen,
s die meinen , zu Unrecht in der Freiheit ihrer Kritik b e-
i s chrä n kt z u f e i n . In meinen Augen ist Kritik keine lebens¬

wichtige Funktion an sich. (Starker Beifall ) Ohne Kritiker kann
^

die Welt leben, ohne Arbeiter nicht!
-< Ich protestiere dagegen, daß es einen Berus geben

soll, der aus nichts anderem besteht, als ohne eigene Ver¬
antwortung besser wissend den Menschen dreinzureden , die
Arbeit und Verantwortung tragen . Ich habe in meinem Leben
13 Jahre lang gegen ein Regiment gekämpft, allein nicht in
negativer Kritik , sondern in positivem Hinweis auf das , was ge¬
schehen sollte und ich habe nicht gezögert, so wie mir der hoch¬
selige alte Herr die Verantwortung gab , sie zu übernehmen und
ich trage sie nun vor dem ganzen deutschen Volke (Bravo und
lauter Beifall ) . Und es wird keine Handlung geschehen , für die
ich nicht mit Kopf und Lebe « vor diesem Volke einstehe . (Wie¬
derholter Beifall .) Allein , ich darf zumindest dann von
diesem Volk dasselbe Recht beanspruchen, das jeder Arbeitei
und Bauer und jeder Unternehmer auch für sich in Anspruch
nimmt . Was würde ein Bauer sagen, wenn , während er sich im
Schweiße seines Angesichts abmüht , auf seinem Hof dauernd ei¬
ner herumspazieren wollte mit keiner anderen Beschäftigung,
als herumzunörgeln , herumzukritisieren und Unruhe zu -stiften)
Was würde ein Arbeiter tun , der vor seiner Maschine steht und

! nun dauernd von einem Menschen angeredet wird , der an sich
« nichts kann, auch nichts tut , aber ihn ununterbrochen benörgeli
i und bekrittelt ? Ich weiß, Sie würden solche Erscheinungen kein,
! acht Tage aushalten , sondern sie zum Teufel jagen . Die Orga¬

nisation der Bewegung gibt Hunderttausenden von Menschen di«
Möglichkeit in positivem Sinne mitzuarbeiten an der Gestal¬
tung unseres nationalen Daseins . Jede wirkliche Anregung und
jede wirkliche Mitarbeit wird dankbar begrüßt. Allein Men¬
schen, deren einzige Tätigkeit es ist . die Tätigkeit anderer zu be¬
gutachten und schlecht zu machen , ohne selbst jemals eine prak¬
tische Verantwortung zu übernehmen , ertrage ich nicht In die¬
sem Staat soll jeder irgendwie mitkämpfen und mitschasfen. An
diesem Staat soll es kein Recht auf Nörgelei geben , sondern nur ,
ei« Recht auf bessere Leistung (Zustimmung) . Wer eine Tätig¬
keit besser zu machen versteht, wer eine bessere Erkenntnis an
Stelle einer schlechteren zu setzen vermag , wer einen Schaden auf¬
zeigt, um den rechten Weg zu weisen, der hat jede Möglichkeit,
sich zu äußern und zu betätigen . Ich habe freilich in meinem bis- ,
herigen Leben immer wieder gesehen , daß man stets mehr Men- >
scheu findet, die es besser wissen , als Menschen , die es besser
können , und auf tausend die sich melden , um eine Arbeir zu be¬
urteilen und ihr Gutachten abzugeben, treffen kaum zehn, die ge- '
willt sind , selbst mitzuarbeiten , 99 Prozent aller berufsmäßigen,
redseligen Kritikaster werden schweigsam im Moment , in dem
man sie einlüdt , ihr Besserwissen nun durch eigene Arbeit in der
praktischen Wirklichkeit zu beweisen.

Wenn ich mich aber gegen den Unfug einer solchen Zer - :
setzung wende, dann geschieht es , weil ich als das Wichtigste sür j
die ganze Zukunft ansehe

die Aufrichtung einer wirklichen Autorität der Führung
der Nation.

( Ich habe es mir als Aufgabe gestellt , dem deutschen Volk eine
Staatssührung zu geben , die als beste Repräsentantin seines
Willens unabhängig ist und unabhängig sein soll von allen Ein¬
flüssen , die das Staatsregiment zum Büttel bestimmter einzel- /
«er Interessen machen wollen. Die Regierung des deutschen
Volkes kann nur verantwortlich sein ihrem Volk und niemals ,
einer einzelnen Interessengruppe. Nur in dieser souveränens
Stellung kann sie von allen Deutschen als die unparteiliche und ^

gerechte Führung der Nation angesehen und anerkannt werden . ^
Es muß jedermann im Volke das Vertrauen besitzen könne«,
daß seine Regierung für ihn genau so vorhanden ist wie sür de»
andere«. !

So wie die Gesamtheit als Staatsbürger durch ihre Lasten ^und Abgaben das Reich erhält , so muß die Führung des Reichs?
auch allen verpflichtet sein und kann nicht einer einzelnen

! Gruppe , dienen Es ist sehr schwer , ein solches Regiment auszu¬
richten, allein es ist umso nötiger , es in Schutz zu nehmen vor >
allen Angriffen , die seiner souveränen Autorität Schaden zusü - i
gen könnten . Denn daran muß das ganze Volk interessiert sein, :
daß seine Staatsführung eine unabhängige Vertretung «einer
Lebeirsinteresson ist . Diese Staatssührung aber wird von zms>
keilen getragen : Politisch von der in der nalionaljoziattst: !̂ - ^
Bewegung organisierten Volksgemeinschaft, militärisch von der
Wehrmacht . Es wird für alle Zukunft mein Streben fein , den
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Trundsätzen Geltung zu verschaffen, dag der alleinige politische
Mllenstriiger in der Nation die nationalsozialistische Partei,
der einzige Waffenträger des Reiches die Wehrmacht ist. sBer
fall .) Auf der Treue dieser beiden Organisationen zum Staat
beruht dessen Stärke u . Kraft . An der Aufrechterhaltung dieser
Konstruktion muh das ganze deutsche Volt das höchste Interesse be¬
sitzen , denn sie gewährt dem deutschen Staat nach innen u . nach äu¬
gen eine unzerstörbare Festigkeit. Sie gibt uns im Innern eine
stabile Ordnung , ohne die das Leben auf die Dauer nicht beste¬
hen kann Sie sichert dem Volk eine Regierung , dre nicht von ein,
zelnen Verufsgruppen abhängig ist, sondern der Nation allein
verantwortlich bleibt . Sie enthebt uns den parlamentarischen
Streitigkeiten , Kuhhandelsgeschäften und Schiebungen , die wir
noch genügend in Erinnerung haben . Sie gewährt der Staats¬
führung Stabilität und Dauer und befähigt sie dadurch Politik
auf lange Sicht hin z» treiben . Sie gibt ihr die Unabhängigkeit
von der nörgelnden Tageskritik und macht sie somit fähig , Ent¬
schlüsse zu treffen , die notwendig sind , trotzdem sie die Möglich¬
keit von Jrrtümern in sich bergen . Sie gibt vor allem aber den
unbemittelten Lebensschichten unseres Volkes , Arbeitern und
Bauern sowie dem kleinen Mittelstand die Sicherheit , von ei¬
nem Regiment geführt zu werden , das nicht einseitigen In¬
teressen kapitalistischer Natur verpflichtet ist . Sie gibt weiter
der Staatsführung die Möglichkeit, dort wo sich Schäden zeigen,
rücksichtslos eingreifen zu können. Nur unter diesem Regiment
ist es möglich , auch die großen Diebe zu hänge» , statt sie laufen
zu lassen . (Beifall .)

Diese Konstruktion aber gibt zugleich dem Reich die Gewähr
emer würdigen Vertretung seiner Lebensinteressen auch nach au¬
ßen. Zwei Tatsachen muß die Welt wissen:

1. Das Deutsche Reich wird seine Ehre und seine Gleichberech¬
tigung niemals preisgeben . (Lang anhaltender Beifall .) Das
deutsche Volk wird geordnet in seinen inneren Verhältnissen und
Angelegenheiten die Sicherheit und Unabhängigkeit des Reiches
gegen jedermann in Schutz nehmen . Und

2. Die deutsche Regierung ist wie das deutsche Volk erfüllt
von dem unbedingten Wunsche , zur Wahrung des Friedens aus
dieser Welt das höchstmöglich« beizütragen . (Zustimmung .) Dre
deutsche Armee braucht ihren Waffenruhm vor niemand zu reha¬
bilitieren . (Laute Bravorufe .) Die deutsche Regierung aber hat
es nicht nötig , kriegerische Erfolge anzustreben, denn ihr Regi¬
ment ist unerschütterlich begründet und getragen vom Vertraue»
des gesamten Volkes. (Beifall .) Die deutsche Reichsregierung
braucht keine außenpolitischen Erfolge solcher Art zur Stärkung
ihrer innerpolltischen Position.

Es wird , so will ich es hoffen, der 18. August dieses Jahres
der Welt gegenüber ein neues Bekenntnis fein der sicheren Fe¬
stigkeit des heutigen deutschen Reiches, der Zuverlässigkeit dieses
Staates genau so wie der Friedensliebe von Volk und Staats-
fiihrung.

Es ist daher auch klar , daß die Zeit der Revolution ab¬
geschlossen ist.

Die nationalsozialistische Bewegung hat das Reich erobert.
Es ist nicht möglich , daß gegen den Willen und die Auffassung
dieser Weltanschauung Deutschland regiert wird , wohl aber ist es
sicher , daß die Erziehung der Staatssührung überall und an allen
Stellen zum Geiste dieser Weltanschauung noch viele , viele Zahre
dauert . Als ich am 30. Januar vom verewigten Herrn Reichs¬
präsidenten mit der Bildung und politischen Führung der na¬
tionalen Regierung betraut wurde , schloß ich mit zahlreichen
Mitarbeitern , die nicht aus der Bewegung gekommen waren,
einen Treuebund , der auch in Zukunft nicht mehr gelöst werden
wird. In den anderthalb Jahren der nun hinter uns liegenden
gemeinsamen Arbeit hat ein sachlicher und persönlicher Zusam¬
menschluß stattgefunden , der dem deutschen Volke nur Nutzen
brachte. Die Verbindung der weltanschaulichen Kraft und die
Sicherheit des Nationalsozialismus mit einem hohen fachlichen
Können anderer Kräfte unseres Volkes hat uns und damit
Deutschland vor fraglichen Experimenten und schweren Rückschlä¬
gen bewahrt Millionen Deutscher aber , die vor allem aus tau¬
senderlei Gründen nicht zu uns standen oder uns vielleicht be¬
kämpfen. wurden gerade dadurch ausgesöhnt mit einem Regi¬
ment , das keinen anderen Wunsch hat , als Deutschlands beste und
fähigste Menschen aus allen Stellen und Plätzen unseres Lebens
zur Auswirkung zu bringen.

Die Evolution , die unter der nationalsozialistischen Staats-
fiihrnng in den nun folgenden Jahrzehnten den allmähliche»
vollkommenen Ausbau des Reiches zum neuen deutschen Volks-
staat hin vorzunehmen hat . erfordert innere nationalsozialistische
Disziplin , höchste Ordnung und unbedingte Ruhe . Es ist mein
unerschütterlicher Entschluß, jeden, der es wagen sollte, diese Ent¬
wicklung zu verhindern oder gar durch Gewalt zu hemmen, per¬
sönlich zur Verantwortung zu ziehen, und ich werde dabei nicht
von dem Grundsatz ausgehen , ans den unwissenden, weil nur ver¬
führten kleinen Menschen schießen zu lassen , sondern ich werde i«
jedem solchen Falle die verantwortlich Schuldigen vor der Au¬
torität des nationalsozialistischen Staates und seiner Führung
zu Boden zwingen . (Beifall .)

3in übrigen wollen wir alle dafür sorgen, daß Treue und Lo¬
yalität Grundsätze unseres öffentlichen und privaten Lebens wer¬
den . Ich baue dabei zuerst auf Treue und Zuverlässigkeit der
Bewegung , die den heutigen Staat geschaffen hat . Sie muß sich
immer mehr eins fühlen mit dem Leben und den Lebensaufgabender deutschen Nation . Sie muß wissen , daß dieser Staat ihr Staat
ist und daß sie für sein Gedeihen daher die schwerste und höchste
Verantwortung trägt . In , ihren großen Gliederungen der poli¬
tischen Organisation , der SA . , SS ., dem Arbeitsdienst , der HZ . ,der Arbeitsfront , der Frauenschaft und so weiter muß sie der
Schmelztiegel sein , der die deutschen Menschen immer mehr zuein¬ander zieht und miteinander verbindet . Sie hat sich daher in der
Treue,der Disziplin und der Sauberkeit vorbildlich zu halten und
zu führen . Ihre Moralaussassung muß mustergültig sein . Was
in ihr krank oder verdorben ist, kann nicht geduldet werden.

Nationalsozialist ist nicht der . der nach mehr Rechten strebt als
vielmehr jener , der bereit ist, mehr Pflichten zu übernehmen , so
wie es in der Zeit unseres Kampfes Hunderttausend « unsererbraven Parteigenossen , SA . und SS . , sehr opferwillig und treu
getan haben.

Der nationalsozialistische Staat bekennt sich zum positiven
Christentum . Es wird mein aufrichtiges Bestreben sein , die bei-
dcn großen christlichen Konfessionen in ihren Rechten zu schützen,
M ihren Lehren vor Eingrisseu zu bewahren und in ihren Pslich-

, ten de » Einklang mit der Auffassung und de» Erfordernissen des ,
! heutigen Staates herzustellen. Es ist weiter mein Entschluß, die s' großen kulturellen Werte unseres Volkes aus der Vorzeit und j
^ Vergangenheit zu bewahren und weiter zu fördern . Das deutsche i
j Volk, das auf so vielen Gebieten menschlichen Kunstschaffens un-

vergänglick)« Leistungen hervorgebracht hat , soll sich zu diesen
- Schöpfungen einer wahrhaft edlen Kultur freudig bekennen, !
' Die große wirtschaftliche Aufgabe , die uns die Zeit gestellt r
s hat . zwingt uns zu ebenso schweren Entschlüsse » als zu zäher
i Ausdauer . Allein wir zweifeln keine Sekunde, daß wir dank i
! der Autorität des neuen Regiments auch diese Probleme zu lösen

in der Lage lein werden durch die Genialität der deutschen Er-
s finder , die Fähigkeit deutscher Wirtschaftsführer und die über-
j legene Geschicklichkeit des deutschen Arbeiters Die Arbeitsamkeit
s unseres Bauern einerseits , sowie die grundsätzliche Fläche un-' serer Ernährung und der Reichtum unseres Bodens andererseits
s müssen die Veriorgung unseres Volkes mit den notwendigen
i Lebensglltern garantieren , wenn ein autoritäres Regiment über-
: legen und mutig dafür den Kampf aufnimmt und dazu sind wir
f entschlossen . .
! An der Spitze unseres Handelns werden nach wie vor die

Maßnahmen zur Rettung des deutschen Bauern , sowie jene zur
Ueberwindung der deutschen Arbeitslosigkeit stehen und gerade
hier kann ich dem kleingläubigen Zweifler nur das eine sagen:
Wenn es gelungen ist . in anderthalb Jahren über viereinhalb
Millionen Menschen «n Arbeit und Brot zu bringen , dann wird
es uns auch gelingen , mit dem Nest ebenfalls fertig zu werden.
Es wird gelingen weil es gelingen muß und wenn wir bisher
schon der Vernichtung des deutschen Bauerntums einen Riegel
vorschiebcn konnten, dann wird uns auch die endgültige Erhal¬
tung und Sicherstellung dieser Quelle unseres Voikstums möglich
werden.

Ich habe in de : Lösung dieser beiden Fragen niemals eine nur
rein wirtschaftliche Aufgabe gesehen . Bauer und Arbeiter stellen
das große blutsmäßige Reservoir unserer völkischen Kraft dar.
Indem ich für sie kämpfe, kämpfe ich für dre Zukunft der deutsche»
Nation . Wenn ich diese beiden Stände dem Verfall entreiße,
rette ich indirekt auch den deutschen Mittelstand . Je mehr wir
aber der Welt beweisen, daß keine Macht und keine Kraft uns
wirtschaftlich zu brechen vermag , um so eher wird bei dem ein¬
sichtsvolle » Teil der anderen Völker die Erkenntnis wiederkehren,
daß es zweckmäßiger ist, gemeinsam am Wiederaufbau des wirt¬
schaftlichen Lebens der Völker zu arbeiten , als sich gegenseitig
zu bekriegen. (Beifall .)

„Die Volksgemeinschaft hat an die Stelle des
Kampfes aller gegen alle zu treten . Arbeiter und Unter¬
nehmer müssen sich im Klaren darüber sein , daß allein vom
Eeiste, in dem das Werk geführt wird, und von dem, vom
Betriebssichrer bis zum letzten Arbeiter, alle beseelt sein
müssen, zuletzt alles abhängt."

Reichsinnenminister vr . Wilhelm Frick.

Gerade hier in dieser gewaltigen alten Hansastadt des Reiches
muß aber die Einsicht in Fleisch und Blut übergehen , daß die
Blüte jedes einzelnen Zweiges der deutschen Wirtschaft nur San»
denkbar ist, wenn der Baum als solcher gesund, stark und lebens¬
fähig wird . Binnenmarkt u . Exportgeschäft und nationale Kraft
an sich stehen :n einem unlösbaren Zusammenhang . Wenn ich
Ihnen , meine Volksgenossen, in dieser Stunde die Versicherung
gebe , daß. ganz gleich , welche wirtschaftliche Not an uns je heran¬
treten sollte, wir tatkräftig und entschlossen »hr zu begegnen
wissen werden, so muß ich aber auch das Volk bitten , uns dabei zu
unterstützen. Die Kraft eines Staatsregiments ist die Kraft ihres
Willens und der von diesem Willen zu mobilisiereirden Kräfte
der Nation . Erwarten Sie nichts von einer Regierung , was Sie
nicht selbst bereit sind , ihr zu geben. Rechnen Sie mit keiner
Hilfe und keiner Unterstützung, wenn Sie das Volk nicht in un¬
zertrennlicher Solidarität verbunden , die Mittel dafür gewähren
wollen Rechnen Sie mit keiner Wunderwirkung irgend einer
Maßnahme , wenn Sie nicht selbst alle, Mann für Mann und
Frau für Frau bereit sind , sich dafür einzusetzen . Rechnen Sie
mit keiner anderen Einschätzung des Reiches in der übrigen Welt,
als die Kraft wiegt , die Sie selbst durch Ihre Entschlossenheit
und durch Ihr brüderliches Zusammenstehen dem Reiche geben.

Ich selbst habe heute kein anderes Ziel vor mir , als in den
15 Jahren , die hinter mir liegen . Mein ganzes Leben will ich
bis zum letzten Atemzug der einen Ausgabe verschreiben:

Deutschland wieder frei , gesund und glücklich zu machen.
(Bravo , Händeklatschen, langanhaltender Beifall .)

So wie ich aber bisher die Erfüllung meiner Aufgabe in der
; Eroberung der deutschen Menschen für diesen gleichen Gedanken
« sah , so auch heute und in der Zukunft . Deshalb ist das Gesetz

vom 3 August ds Js dem deutschen Volke zur Entscheidung
k vorgelegt worden.
; Wir haben böse Feinde in der Welt . Wir können tun , was
> wir wollen , jo wird eine bestimmte internationale Verschwö-
! rung nichts unterlassen , es zum Bösen auszulegen . Immer aber
, leben sie von der einzigen Hoffnung, daß unser Volk wieder in
i innere Zwietracht versinken möchte.
E Wir kennen unser Schicksal durch die Jahrhunderte hindurch
i nur zu genau , als daß wir die Folgen übersehen könnten . 2m-
s mer waren es Deutsche , die sich zu Verbündeten fremder Ab¬

sicht hergegeben haben , ehrgeizige Fürsten , habsüchtige Kaufleute,
gewissenlose Parteiführer und Parteien . Sie sind immer wieder

i Schildknapven fremder Interessen gegen das eigene Volk ge-
l worden . Die Hoffnung auf solche Hilfe har öfter als einmal
j Deutschland in schwerstes Kriegsunglück gestürzt. Die Geschichte j
i soll uns eine Lehre sein . Ich halte es daher für notwendig , daß ^
^ gerade jetzt solchen Spekulationen gegenüber das deutsche Volk >
r immer wieder von neuem seine unerschütterliche Einheit betont
? und nach außen hrn dokumentiert . I
f Nicht meinethalben habe ich um diese Volksabstimmung ge - s
! beten , sondern des deutschen Volkes wegen. Nicht ich benötige s
^ zur Stärkung oder Erhaltung meiner Position ein solches Ber-
j trauensvotum , sondern das deutsche Volk braucht einen Kanzler,
z der vor der ganzen Welt von einem solchen Vertrauen getragen

wird . (Beifall .) Denn ich bin nichts, meine Volksgenossen, als
Euer Sprecher und will nichts fein als der Vertreter Eures
Lebens und der Verteidiger Eurer Lebensinteressen . (Beifall .)

Schwer genug ist die Last, die das traurige Schicksal unseres
Volkes uns allen auferlegt . Ich bin nicht schuldig an dieser Not,
sondern ich trage sie nur mit Euch und für Euch , meine Volks¬
genossen . Und wenn es selbst den einen oder anderen verblen¬
deten Deutschen gibt , der vielleicht Freude empfindet bei dem
Gedanken, diese Not könnte größer sein als die Kraft meines
Widerstandes , dann sollte der Wahnsinnige nicht vergessen, daß
er sich nicht an meinem Mißgeschick , sondern am Unglück des
deutschen Volkes weidet . Es sind die Millionen Menschen, die
»as Schicksal aus ihre Führung angewiesen hat . die wehrlos
sind , wenn nicht einer ihr Sprecher , Führer und Verteidiger ist.
Dies sind die Millionen deutschen Bauern , die ehrlich und flei¬
ßig brav und treu ihr Brot verdienen müsse», die Millionen
«sichtigster deutscher Arbeiter , die im Schweiße ihres Angesicht»
«ätiq sind , die unzähligen Arbeiter der Stirn , es ist diese ge'
üaUize Eemeinschast schassender Menschen, die hilflos der Be»,
» ichtung und dem Verderben ausgeliesert ist , wenn es nicht ei¬
ner Führung gelingt , ihr Schicksal zum Guten zu wenden. Ich
habe mich nicht mit denen auseinanderzusetzen , die es melleicht
heute bester wissen , aber 15 und 20 Jahre vorher versagt harren.
Die Göttin des Glücks hat ihren Mantel lang genug über sie ge¬
halten . Sie fanden in 15 Jahren nicht die Gelegenheit , nach rhm
zu fasten. Heute hat sie sich von diesen Geistern abgewender.
Was ihnen nicht gelungen war , das habe ich vor 15 Jahren
gewagt und vor eineinhalb Jahren gewonnen . Wenn sie farr
sein wollten , müßten sie nach ihrem Versagen mir wenigstens die
15 Jahre ihrer eigenen Bewährungsfrist genehmigen , und ich
weiß es : Sie werden Deutschland dann nicht wieder erkennen,
genau so wenig , wie Deutschland sie selbst genau wieder erkennen
wird . Und wenn sie weiter gerecht sein wollen , dann mästen sie
mir bestätigen , daß ich in diesen 15 Fahren fleißiger gewesen bin
als meine Gegner . Denn diese hatten die Macht und alles , was
in ihr liegt und ich mußte sie mir von nichts ausgehend , bitter
und schwer genug erkämpfen . (Beifall .)

Und ebenso können auch meine böswilligen Verleumder nicht
bestreiten , daß ich in diesen 15 Jahren mich nie gewandelt habe,
ob im Glück oder im Unglück , ob in der Freiheit oder im Ge¬
fängnis . Ich bin meiner Fahne , die heute des deutsche» Reiche»
Staatsflagge ist. treu geblieben . (Stürmischer Beifall , Heilrufe .)
Und Sie alle können des weiteren nicht behaupten , daß ich ir¬
gend eine politische Handlung in meinem Leben um eines per¬
sönlichen Vorteils willen beging oder Unterlasten habe, und
Sie miissen endlich zugebe«, daß, im Großen gesehen, dieser
mein 15jähriger Kampf kein erfolgloser war , sonder» daß er
eine ans nichts entwickelte Bewegung in Deutschland zum Siege
führte und dem deutschen Volk eine neue und bessere Stellung
nach innen und außen gab - Was man mir aber an wirklich ge¬
machten Fehlern nachzuweisen in der Lage ist, will ich gerne ver¬
antworten und auf mich nehmen . Sie liegen alle innerhalb der
Grenzen , die die menschliche allgemeine Unzulänglichkeit für
jeden zieht. Ich kann aber demgegenüber daraushinweisen , daß

- ich niemals in meinem Kampf eine Handlung begangen habe.
von der ich nicht überzeugt war , daß sie zum Nutzen des deut-

s schen Volkes sein würde (Heilrufei , denn seit ich im politische»
Kamps stehe, beherrscht mich befehlend — so wahr mir Gott
helfe — nur ein Gedanke:

Deutschland!
Stürmische Heilrufe und anhaltender Beifall.
Die Kundgebung wird für geschlossen erklärt mit dem Ru ) :

Hitler für Deutschland ! Ganz Deutschland für Hitler!
Darauf wurden die Nationalhymnen begeistert gesungen.

Der Mm ln Hamburg
Begeisterter Empfang

Hamburg , 17 Aug. Das Flugzeug des Führers , die D 2000
tra > um 13 .20 Uhr über dem festlich geschmückten Flughasen ein
au ) dem sich Zehnlausende eingefunden hatten.

In weiter Schleife senkte sich die Maschine auf den Platz
Nach glatter Landung entstieg der Führer zusammen mir Dr
Göbbels und den übrigen Herren der Begleitung dem Flug¬
zeug . begrüßt von Reichsstatthaller Kaufmann , den Spitzen dei
Reichswehr und der Reichsmarine der SS und SA . usw . Untei
den Klängen des Präsentiermarsches schritt der Führer die Froni
der ausgestellten Ehrenkompagnien und Ehrenstürme , sowie Sei
Abteilungen der HI ., des BdM ., des Jungvolkes usw . ab So-
dann begab er sich , von den Zehntausenden begeistert umjubeli
durch das Flughasengelände nach dem Platz vor dem Flughafen
und trat di« Fahrt zur Stadt an.

In der Stadt war aus der Straße , die vom Hauptbahnhoj
zum Rathaus führt , an ein Durchkommen nicht mehr zu denken,
bis endlich die Absperrungslinien der SS bis zu den Straßen-
bahnschienen vorrücken , so daß nur ein schmaler Fahrweg offen
bleibt Alles ist in fieberhafter Erwartung . Hinter der SS -
Absperrung ist HI . und BdM . in mehreren Gliedern postisri
und hinter diesen wieder scheint ganz Hamburg zu stehen.

Kurz vor 2 Uhr läuten die Glocken aller Kirchen. Eine Flie¬
gerstaffel kreuzte über der Innenstadt . Mir einem Male kam
Bewegung in die Masten : Die Arme flogen hoch , Heilruse dran¬
gen näher und näher : mit einem Orkan der Begeisterung wurde
der Führer , der im ersten Wagen stand , empfangen . Tausend¬
fältig brach sich an den Häuserwänüen das Echo der Heilruse.

Die Fahrt durch das I -i Kilometer lange Menschenspalier zumAdolf- Hitler - Platz könnte man mit „Millionen rufen Ja " üver-
schreiben . Ehrentor über Ehrentor : überall grüßte bas Hoheits¬
zeichen der nationalsozialistischen Bewegung und von den Häusern
leuchteten überall die roten und weißen Plakate mit dem einen
Dwrr „Ja " An manchen Häusern waren von oben bis unien
sämtliche Fenster mit diesem Plakat beklebt : Dieses Haus jagt
Ja ! Die Ausländer , die an den Straßen standen, und Zeugendieses unerhörten Einzuges des Führers in die Stadl Hamburgwurden , sind gefangen genommen von dem Bild , sind angesteckt
von der Etimung , und fast von selbst strecken auch sie den Arm
und grüßen . Die Begeisterung für den Führer hat alle Gedanken
an Vorsicht ausgeschaltet. Das Herz Hamburgs und das Herzdes deutschen Handels hat dem Führer eine überwältigende Ova¬
tion bereitet.
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Die LanddevSikersag stimmt mit

»ad bemeist dem Führer
ihre Treue.

W » M Wm

dadurch
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Der Genossenschafter weiß was Einigkeit und
Treue vermögen , welche Kräfte daraus ent¬
springen und welchen Segen sie spenden.
Deshalb ist es jedem Angehörigen einer Ge¬
nossenschaft Bedürfnis und Pflicht, am 19 . Aug.
die Einigkeit des deutschen Volkes zu unter¬
streichen und dem Führer drs geeinten Volkes
unverbrüchliche Gefolgschasts-Treue zu bekun¬
den durch sein

Hermann Reiner
Bezirkbeauftragter für die württ . Verbraucher¬

genossenschaften.

MstiniNM
Großformat ( 2,20/0,80 Meter) RM . 1,90
Kleinformat (0 .87/0,55 Meter RM . —.40
sind zu haben in der

Buchhandlung Laut, MenM
Ä )enn Ihre höchsten Erwartungen
übertroffen werden sollen , dann ver-

Witwer mitte 50 er Jahre
in guter Stellung (Werkzeug¬
schlosser) mit eigenem Haus
und Landwirtschaft sucht

Lebeisgesöhrtia
eo . in den 40 er Jahren ohne
Anhang, die kleiner Landwirt¬
schaft vorstehen kann, Witwe
nicht ausgeschlossen.

Offerten mit Bild unter Nr.
G . F . 120 an die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Altensteig.
Empfehle:

Nrabanter-
Mndevstlig

neueste Konstruktion.
Nehme auch ein Schwein §

in Zahlung.
Karl Henßler sen.

Eisenhandlung - Altensteig

msaev« i
das nähen und kochen kann , sncht
Stellung in Nagold , Altensteig
oder Freudenstadt. Gefälligste Zu¬
schriften erbeten an Frau Ru¬
dolf Haustein » Pforzheim,
Wertweinstrahe 22.

Aitensteig
Weitere Bestellungen auf

l» Weizeustroh
nimmt entgegen

M. Schuierle

Morgen Nachmittags-
UW^ Wandernng nach
> > M Simmersfeld.Abmarsch

12 Uhr, Turnhalle.
Turn - u . Wandersreunde ein¬
geladen . Wahlpflicht erfüllen.

Sportverein Aitensteig.
NltgUoä 6 . v . k . v . Osu XV

Sonntag , 19 . Aug.
Turn - u Sport¬
verein Glatten

gegen
Altevsteig II

komb.
Spielbeginn 3 Uhr.

>U
Sonntag, den 19 . ^ uZust

von 4 Okr ab

Lin tritt frei!

Empfehle frisch ein-
getroffene gute , billige
Faß - n . Flaschenweine
sowie f . Delikateß» und

SchweizerkSse , auch
Dauerwurst

und Margarine
bei

3. Weimer, LugerNiM
Bltensteig

Auto-Beraictaag!
Fahre heute abend nach Wild¬
bad zur Enzbeleuchtung.
Abfahrt 7 Uhr. Anmeld , an
Fritz Frey , obere Talstr. 515

Eine bereits neue

Hau-Harmonika
Hohner Club Modell l billig
zu verkaufen. Näheres in der
Geschäftsstelle des Blattes.

Suche zu Laufen
1 bis 2 Waggon schöne

MWWM
36 und 40 mm , es dürfen
auch schwächere Klötze sein.

Martin Koch , Möbelfabrik
Nagold.

suchen Sie folgende Kaffeesorten:

1 Pfd . 1.80
1 Pfd . ^ 2 —
1 Pfd . 2 .20
1 Pfd . 2.40
1 Pfd . ^ 2.80

santvs -Mischung
Haushalt -Mischung
Maracaibo -Mischung
Columbia-Mischung
Quatemala -Mischung
Nrugranada - Mischuug 1 Pfd . 3 .—
Mocca, echt Mischung 1 Pfd . 3 20

bei Abnahme von 3 . 5 , 10 Pfund entsprechend billiger.
Kost-Proben gratis zu Diensten!

Durch direkte größ -re Bezüge bin ich heute in der Lage , in
stets frischer Röstung das Beste zu bieten.

Meisteig. C-r. Birghard jr.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelischer Gottesdienst
Sonntag , 19 . Aug . 12 . nach
Dr . Opfer für die^ hiesige
Kirchengemeinde . 8 Uhr Chri¬
stenlehre Söhne . Schon 9 Uhr
Predigt . Keine Kinderkirche.
Abends Vz9 Uhr Evangelisch.
Mädchendienst (über 14 Jahre)
im Gemeindehaus. Keine Bi-
beistunde am Dienstag. Sonn¬
tag Abend 8 Uhr Gemein¬
schaftsstunde.

s Methodistengemeinde.
j Sonntag , 19 . Aug . 9 '/- u . 20

Uhr Predigt 10"/i Uhr Sonn¬
tagsschule. Mittwoch 20V« Uhr
Bibel- u . Gebetsversammlung.
Katholischer Gottesdienst.
Fällt Sonntag u . Montag aus.

Alteusteig

Ssnlrsmsn
^frische Sendung empfiehlt:

Karl Senßier sen.
Eisenhandlung - Altensteig

man etwas verkauft,
vermietet oder ver¬
pachtet oder etwas
sucht, so bringt man
eine Anzeige in der

SchrvarzwSlder
Tageszeitung

» Aus den Tannen " .
Die große Verbreitung
in allenBevöikerungs-
schichten sichert einen
gutenErfolg.

I

Altensteig-Stadt

Keule Samstag abeab
WM

" '

des Marktplatzes mit Konzert der
Stadlkapelle. Anschließend

AbWebsseitt
für die Urlauber „Kraft durch Freude"
im Saal zum „ Grünen Baum " .

Hiezu ergeht an die Urlauber. Kur-
gäste und Einheimische freundliche
Einladung.

kZsnriausen , c!en 17. 1934.

voaes-tmrvisv.
Unsere liebe, Zute /Vlutter , LchwieZermut-

ter, Lroümutter , 8ckwäZerin und Tante

aims «eniei»
8ed . Teukei

durfte nacst kurzer Krankheit im ^ Iter von
nahezu 65 dakren in Oie Lwi^keit einZeken.

Oie trauernden Kinder:
Oeorx Lerter
pftiiipp tierter
Lritz lierter
Oftristiae Kern mit Latten
Lrlsdericke k-aisch mit Latten
änna Nerter
Lmms lierter
koss tierter

Leerdi^unx IVlonta^ mittag 1 Okr.

^ ltensteix , den 18 . 1934.

mmkrasims.

I
>
!
!

Lür ciie vielen Leweise herzlicher Teil¬
nahme, die wir beim blinsckeicien unsereslieben Lntscklakenen

6SH0V osmv
eiiskren durften , sa^en wir unseren herrlich¬
sten Dank. Insbesondere danken wir Herrn
MissionarOedrinZ kür seinetrostreichenIVorte,
kür den erhebenden Lesan^ des kVlädcken-
ekors, sowie kür die zahlreiche Le^ieitunZvon nah und kern ru seiner letzten Kukestlltte.

vis trauernden Hinterbliebenen.

in ZroLer Auswahl
kkolo-Lckvv

und
? do1v - LLvi8lsr

empkieklt die

SucilksnüluvA 1»» uk , -Utsostsiß

arole - es morgigen Gemtags : „ Fa
" i


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

